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Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nieht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Kaufmann Hrn. E. Birkenfeld, v. 13. d. M. 
2) An den Schuhmachergeſellen A. Hüttmann, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße im rothen Löwen, v. 14. d. M. 
3) An den Glaſermſtr. Hrn. Tatzke, Schulgaſſe Nr. 13, 
v. 19. d. M., 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 21. December 1840. 


Stadt- Poſt- Expedition. 


Breslauer Chronik. 


„Durch den im Uebermaaß genoſſenen Branntwein haben in dieſer 
Woche drei Menſchen das Leben verloren. Ein Mann wurde 
ohnweit Rothkretſcham am Chauſſtegraben ſinnlos trunken Lies 
gend gefunden, und ſtarb bald darauf; ein anderer Mann wurde in 
gleichem Zuſtande in der Matihiasſtraße gefunden, und in ein 
Haus gebracht, woſelbſt er in der Nacht ſtarbz eine Frau ers 
ſtickte am Kohlendampf, nachdem fie ſich betrunken zu Bette ger 
legt hatte. s 


„ Auf hieſigen Gitreidemarkt find vom Lande gebracht und vers 
kauft worden: 3132 Scheffl. Weizen, 1780 Scheffl. Roggen, 
352 Scheffl. Gerſte und 2282 Scheffl. Hafer. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


— 


Der ſchwarze Brunnen. 


Vom lieblichen Waldgrunde, von Weſſola aus, führt 
der Weg nach den Steinkohlengruben des ſegensreichen Em a⸗ 


nuelz bald ziehn bunte Wieſenteppiche in ihrer üppigen Fülle 
uns an, bald kommen wir bei anmuthigem Laubgehölz vor⸗ 
über, bis das nächtliche Dunkel tiefer Nadelforſten uns auf⸗ 
nimmt. Nun geht es bergan, und immer dichter drängen ſich 
die Fichten und Tannen zufammen; hier ſcheidet ſich die Straße, 
führt links wieder bergab zum freundlichen Städtchen, dem 
heiligen Nicolaus geweiht, und rechts immer höher hinauf 
zu dem Eingange der ſchwefelrauchenden Höhlen. 

Dort, an der Scheide des Weges, entquillt links dem 
Waldrücken ein helles Waſſer, im Munde des Volks der 
ſchwarze Brunnen genannt. Es ruht ſich hier herrlich im 
Schatten duftender Kiefern am klaren Quell, wenn nach be⸗ 
ſchwerlichem Wege die liebliche Nymphe des ſchwarzen Brun⸗ 
nens uns begrüßt. f 

Nun ſo lagert Euch denn am traulichen Plätzchen, ſam⸗ 
melt im ſumpfigen Boden Vergißmeinnicht, und bringt ſie der 
Nymphe zum Opfer ſüßen Gedankens dar; ich will indeß Euch 
ihr Leben erzählen, wie es heut noch ertönt in dunkler Sage. 

Als Mark Aurel dea blutigen Krieg gegen die Quaden 
führte, drangen ſeine Legionen, nachdem ſie die Donau 
überſchritten hatten, bis in die Gebirge, denen im Oſten die 
Weichſel, im Weſten die Oder entſpringt. Doch hier ſetzten 
dichte Wälder und unwegſame Schluchten, aber noch mehr die 
kräftige Vaterlandsliebe der Germanier und ihrer Bundesgenoſ⸗ 
ſen, den römiſchen Waffen unüberſteigliche Grenzen, und nur 
Gefangene ſahen die innern Heiligthümer unſrer Altvordern, 
und durften ſie nicht entweihen. Einen Sieg nannte Rom die⸗ 
ſen Einfall in unſer Vaterland, und als ein ſolcher wurde er 
auch dem ſterbenden Kaiſer zu Wien verkündet; aber ſein 
ſchwacher Sohn, Kommodus, mußte die Ruhe des römi⸗ 
ſchen Reichs doch mit einem höchſt nachtheiligen Frieden ers 
kaufen. ’ 

Valerius, ein blühender Jüngling aus dem römiſchen 
Ritterſtande, hatte mit Mehreren ſeiner Landsleute ein glei⸗ 


ches Schickſal der Gefangenſchaft, und wurde mit ihnen in das 


Innere des Landes geführt. Da gelangte der Zug der röͤmiſchen 


Gefangenen in jenes Dickicht des Waldgebirges, wo aus den 
Ritzen der Hügel verrätheriſcher Schwefel empordampft. Hier 
glaubten die ſiegreichen Männer mit Recht ſicher zu ſein, es 
werden ihre Gefangenen den Rückweg nicht wiederfinden, löſ'ten 
ihre Feſſeln, und boten den Unbewaffneten freie Lagerung an. 


Schon mehrere Tage hindurch auf dem Marſche begriffen, 
und ſelbſt in der nächtlichen Ruhe oft geſtört, folgten, mit 
magrer Koſt genährt, die Römer ſehr gern der erhaltenen Erz 
laubniß, indem ſie die Hoffnung ſchon aufgaben, das Vater⸗ 
land je wieder zu ſehen. Ach, ſie wäre ihnen völlig entſchwun⸗ 
den, wenn fie ihres verehrten Kaifers Tod, des unnatürlichen 
Kommodus Friedensſchluß hätten ahnen können. Nur Vale⸗ 
rius verzweifelte noch nicht, und ging darum, nicht um die 
niedere Heidelbeere zu ſuchen, welche damals noch dem Deutz 
ſchen die köſtlichſten Früchte des Südens erſetzen mußte, ſondern 
um die Gegend auszuſpähen, tiefer in den Wald hinein. Un⸗ 
bekümmert ruhten Sieger und Beſiegte, denn Wachen aus⸗ 
zuſtellen, bedurfte es nicht im freien Vaterlande. Selbſt, 
als vom Schlafe erwacht, die Sieger nun ſchritten zur Theis 
lung der Gefangenen, und die Fürſten erſchienen, und Jeder 
nahm, was des Hauſes Bedürfniß erheiſchte, ward Valerius 
nicht, der Flüchtling, vermißt; denn groß war die Zahl der Ge⸗ 
fangenen, und leicht zu begnügen die Deutſchen. 


Bald aber kehrte Valerius von ſeinen mühſamen und doch 
vergeblichen Wanderungen dahin zurück, wo er im bunten Ges 
miſch die Freund' und Feinde verlaſſen hatte, fand Niemand 
mehr, ſah ſelbſt ſich von Allen verlaſſen und allein im undurch⸗ 
dringlichen Walde. Schwefeldämpfe ſtiegen hervor aus dem 
zerfallenen Geklüfte, erhoben ſich oft zu bläulicher Flamme, und 
ſcheuchten die Thiere des Waldes, ja ſelbſt des Frühlings 
freundliche Sänger. Auch Valerius floh den gefährlichen Ort, 
ihm doppelt verhaßt, da er gedachte des Vaterlandes, wo die 
phlegräiſchen Felder eine gleiche Erſcheinung gewähren; aber 
wohin? Langſam folgt er der unſichern Spur ſeiner Freunde; 
denn Hungers zu ſterben, vom wilden Ur geſpießt, von Bären 
blutig umarmt zu werden, war ſchrecklicher, als Gefangen⸗ 
ſchaft, aus welcher ſich doch immer noch Befreiung hoffen ließ. 
Aber bald verloren ſich die Fußtapfen ſeiner Freunde im Raſen⸗ 
boden, und nur das Scho beantwortete die rufende Stimme. 
Die Nacht ereilte ihn früh ſchon im dunkeln Gehölze, und 
mehr müde, als ſchläfrig, legt' er auf weichem Mooſe ſich 
nieder. { 


Nur derjenige kennt ſelbſt im öden Walde nicht die Gefahr, 
welcher oft ihr getrotzet im blutigen Kampfe der Schlachten. 
So ſenkt' auf Valerius auch ſich bald erquickender Schlummer, 
und im Traume umgaukelten ihn erwünſchte Bilder der Hei⸗ 
math, ſchufen zum Kaiſerpalaſt ihm den germaniſchen Wald. 
Nicht hört’ er des Uhus Gekrächz, nicht das Heulen der Wölfe; 
nur die Sphären⸗Muſik, welche unter dem Heſperidenhimmel 
des Vaterlandes ertönt, erreichte fein Ohr im Traume. 


Aber ſiehe, immer lebendiger ward's im Traume! und 
Aug und Ohr kämpften zwiſchen Wahrheit und Dichtung; 


* 


kein Traum war es mehr, 


Geſtalten der Wirklichkeit ergriffen 
die wachenden Sinne. - a 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wie müſſen Liebesbriefe verfaßt werden, um den ge⸗ 


wünſchten Erfolg ſicher herbeizuführen. 
Es iſt wohl nicht möglich, alle Regeln aufzuſtellen, wie ſie 
zur Erreichung dieſes Zweckes in jedem beſonderen Falle nöthig 
fein würden; denn wie verfchieden find nicht die menſchlichen 


Herzen nach ihren Eigenſchaften! Es würde aber auch anmaz - 


ßend ſein, Jenen hierüber Vorſchriften geben zu wollen, die 
ſelbſt tüchtig genug zur Führung ſolcher Liebeshändel ſind, oder 
bereits guten Fortgang darin gemacht haben. Alſo hier nur 
Worte des Troſtes und der Belehrung für Alle, die mit ſolchen 
zarten Briefchen ſich keinen Rath wiſſen, oder nicht das erſehnte 
Glück erſtreben können! — Es laſſen ſich alle beſten Rath⸗ 
ſchläge wohl in die einzige Vorſchrift zuſammenfaſſen: » Su⸗ 
chet außer den wirklichen Vorzügen Eures geliebten Weſens, in 
dem allein Ihr den Himmel zu erlangen wähnt, auch noch ſeine 
ſchwächſte Seite auf, erhebet dieſelbe über jegliches Gute und 
Schöne und machet ſie ſtark durch alle Euch möglichen Mittel. 
Dabei braucht Ihr Euch nicht zu kümmern wegen Mangel an 
richtiger und ſchöner Schreibart, den findet Ihr bei manchem 
angeſehenen und eleganten Herrn — aber Ihr müßt dann nur 
nicht zu karg ſein mit Lobpreiſungen und Schmeicheleien, be⸗ 
ſonders wenn Euch aus Unkenntniß Ungereimtheiten mit unter⸗ 
laufen könnten, die doch auch dadurch verdeckt werden müſſen. 


Leicht wäre es wohl auch möglich, daß Euer Liebchen ſelbſt, 


nicht recht ſtark in dergleichen Wiſſenſchaften iſt. — Oder ſetzet 
Ihr Zweifel in meinen guten Rath? — Suchet nur unter den 
Kleinodien noch unverehelichter Damen, insbeſondere ſolcher, 
die bei vorgerückten Jahren ſchon manche gute Parthie ausge⸗ 
ſchlagen zu haben prahlen, die wohl bewahrten Schriften zu etz 
haſchen, die ſie dann bald ſelbſt Euch gern vorlegen werden, außer 
bei Gewiſſens⸗Hinderniſſen, und Ihr werdet nicht ſelten ſtau⸗ 
nen müſſen! Es wird ihnen der eine Brief außerordentlich 


werth ſein, es ſtehen aber offenbare Unwahrheiten darin; ein 


anderer wird als zu trocken gleichgültig bei Seite gelegt werden, 
weil er blos wahrhaft gutmüthig und aufrichtig geſchrieben iſt. 
Der Verfaſſer dieſes Briefes wird für geſchickt gehalten, wäh⸗ 
rend er den größten Unſinn zu Tage fördert; jener ſpricht ſich 
undeutlich aus, weil ihn die Schönſte nicht verſtehen kann. 
Man wird Euch auch öfters ein »hübfches« Gedicht zeigen, bei 
deſſen Versableſung Ihr hinken möchtet. — — Als Beifpiel 
mögen folgende Briefe dienen, die unmittelbar auf einander 
ein Amtsſchreiber in der Gegend von Brünn (wo bekanntlich 
ſolche Menſchen mehr vorſtellen, als bei uns) an eine junge, 
nichts weniger als ſchöne, aber angeſehene Dame geſchrie⸗ 
ben hat, nachdem er fie erſt einmal gefehen. — . 1 


ee 
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In größter Eile. J. , den 16. Auguſt 18.9. 
Mich beym erſten Blick bezaubernde Schöne! 

Vor allem beſchwöre ich Sie dieſen Brief, wenn er 
von Ihnen Holdeſte! verworfen — — den Flammen zu opfern, 
und nur Ihren göttlich ſchönen Herzen (deſſen Güte ich aus 
Ihren goldenen Zügen entnohm) als einen Beweis des ſchnel— 
len — empfindſomen Eindruckes, den Sie — Schönſte! auf 
monchen Jünglinge machten) zu ſchenken. — — Ich ſogte: 
Monchen Jünglinge? — Auch ich wor einer von dieſen, der 
beym erſten Anblicke in Verlegenheit gerieth, Sie — (meine 
Theuerſte)! öfters von Ihnen unbemerkt anblickte, und Ihnen! 
ge Göttin!) gern geſogt hätte »— — — — doß ich Sie 
liebe. 

Verbiethet mir es Unmöglichkeit nicht, Sie zu lieben, ſo 
beſchwöre ich Sie! ſchenken Sie mir Gegenliebe, ſonſt bin ich 
unglücklich. — Ein kleines Briefchen konn mich; von Ihrer 
unſchuldigen Hond gezürt) befriedigen. 

Wäre nicht ſolche Eile vorhonden, ſo wüßte ich noch mehr 
allein — — weiß ich einmol, daß Sie holde Göttin, mir ihr 
unſchuldsvolles Herz ſchenken und Ihren theueren Nomen, fo 
werde ich Ihnen Alles von meinen Geſinnungen entdecken. — 
Auch meine Herkunft, Stond meines Voters (der ihre vereh— 
lichte Frl. Schweſter inſtruirte), und meiner Freunde entdecken, 
und donn ſelbſt den meinigen. — Will mir die Freüheit neh⸗ 
men, donn Sie Schönſte! — noch um mehreres zu bitten, 
wos uns zur näheren Perſönlichkeit bringen dürfte. — Domit 
Sie dieſen Jüngling, der Sie! um Liebe onflehet, doch auch 
wiſſen, fo verhöhle ich es nicht, und bin derjenige, welcher 
neben H. Amtsſchreiber H. geſtonden, mit ihm geſprochen, und 
monchmol auf Sie blickte, und ſich dochte: Könnte ich dich 
küſſen. — Dieß wor mein Gedonke, und Sie ſommt Ihrer 
Fr. Schweſter welche zur linken Seite geſtonden, und auch um 
vieles kleiner als Sie (mir theuerſte iſt), hoben Sich empfoh⸗ 
len. — Wie traurig war es mir? Ich glaube doch, ein⸗ 
mol wäre ich Ihnen in die Augen gefollen, weil ich nicht weit 
von Ihnen entfernt wor, und erinnern Sie Sich nur auf den 
mit dem ſchworzen Frock. Anders konn ich mich Ihnen 
nicht dorſtellen. Dürfte ich ein Briefchen, als einen Beweis 
von Gegenliebe hoffen, ſo befohl ich dem Boten zu worten, 
und der Schulgehülf wird die Gefälligkeit hoben, und es Ihn 


übergeben. Loſſen Sie meine Bitten nicht unerhört, der 
ich bin 
Ihr 
bezauberter Jüngling 
U F 8. „ „* r. 


(Fortſetzung gelegentlich.) 


v 


Für und wider das Tabakrauchen. 
(Fortſetzung.) 
15 57 Dies führt mich gleich darauf, daß der Tabak den Frieden 


weder erhalten, noch ihn zurückzuführen vermag. Wie wenig 
das Erſtere der Fall iſt, haben wir ſo eben geſehen, indem in 


— 
„ 


deſſelben austrocknet und verzehrt. 


Geſellſchaften, in denen doch beinahe Jeder raucht, dennoch 
nicht ſelten kleine Zänkereien entſtehen, und wenn nun gar noch ein 
Rauſch dazu kommt, ſo gehen ſie am Ende wohl in Streit und 
Feind ſchaft über. Zugegeben aber, daß bei einer Pfeife Tabak 
Friede zwiſchen Perſonen mag geſtiftet worden ſein, ſo iſt das 
immer nicht die Folge, daß der Tabak die Veranlaſſung dazu 
gab. Wenn die Neigung zur Verſöhnlichkeit nicht ſchon in 
den Herzen der Perſonen, die ſonſt in Feindſchaft mit einander 
lebten, wohnte, ſo war jener gewiß nicht im Stande, eine 
Verſöhnung zu bewirken, indem er noch nie, weder auf das 
Gemüth, noch Herz, irgend einen Einfluß geäußert hat. Aller⸗ 
dings kann nicht geläugnet werden, daß gewiſſe Völker in 
Nordamerika eine beſondere ausgeſchmückte Pfeife als Friedens 
zeichen betrachten; allein der Tabak hat hierbei wieder ſo wenig Ein⸗ 
fluß, als nur irgend Etwas. Er bewirkt ja nicht, daß man 
die Pfeife annimmt, ſondern dies kommt lediglich nur auf die 
Häupter der ſtreitenden Partheien, oder auf die Perſonen an, 
welche ſich aus verſchiedenen Stämmen, die ſich mit Krieg 
überzogen haben, begegnen. Mithin kann der Tabak weder 
das Leben erheitern, noch fremde Perſonen mit einander bekannt 
machen, noch den geſelligen Ton im Leben erhöhen, noch Fries 
den unter den Menſchen ſtiften. 

Aber dem Jünglinge giebt er wohl die rechte Weihe zum 
Manne, es iſt wohl die Zierde des Mannes, er weckt wohl die 
ſchlafenden Eigenſchaften in demſelben? Nun, wir wollen fe 
hen! Was wird wohl dem Jünglinge nur die Weihe zum 
Manne geben können? Daß dies nichts Zufälliges, nichts Un: 
bedeutendes, nicht dasjenige ſein kann, was ſich Jeder ohne 
Unterſchied, er mag nun in einem Alter ſich befinden, wie er 


will, bald und ohne Mühe verſchafft, iſt leicht einzuſehen. 


Dann könnte ja ein einjähriges Kind, wenn dies auch nicht 
geſchehen wird, nach der Pfeife greifen und rauchen, und 
es wäre dann ein Mann. Wie abgeſchmackt iſt alſo nicht dieſe 
Angabe! Erſt gelangt der Jüngling zu dem gehörigen, reiferen 
Alter, erſt bilde er ſeine Geiſtes- und Körperkräfte aus, erſt 
ſammle er Erfahrungen in der Welt, erſt verſuche er, ob er das 
anzuwenden vermag, was er bis jetzt mühſam aufgefaßt und 
erlernt hat: dann, und dann erſt kann er ſich rühmen, würdig 
zu ſein, in den Kreis der Männer aufgenommen zu werden. 
Ueberhaupt iſt es bloße Eitelkeit, bloße Prahlerei von Jüng⸗ 
lingen, welche ſchon früh anfangen, Tabak zu rauchen. Es 
beweiſ't der Welt auch nicht im Mindeſten, daß dieſenigen 
Perſonen, die ſich ſeiner bedienen, ſtark und kräftig wären; 
denn es iſt etwa keine große Kunſt, zu rauchen, es erfordert 


nicht etwa große Anſtrengungen und Aufopferungen, ſondern 


nach einer kurzen Lehrzeit hat man ſich daran gewöhnt. Er 
ſtärkt auch nicht etwa den Körper, ſondern ſchwächt auch ſogar 
im Gegentheile denſelben. Jünglinge bedenken alſo gar nicht, 
welchen großen Schaden ſie ſich muthwilliger Weiſe durch das 
Rauchen zufügen. Dies iſt die Urſache, daß wir jetzt ſo viele 
bleiche Geſichtet unter der Jugend haben, die doch kräftig und 
blühend ſein ſollten; denn Nichts ſchadet wohl einem jungen 
Körper mehr, als eben das Rauchen, da es die innern Säfte 
Wie war es ſonſt bei den 
alten Römern, wenn ein Jüngling zum Manne geweiht wurde? 


Man bekleidete ihn mit der toga virilis, und dieſe galt ihm 
für die ſchönſte Zierde, da er ſie nur durch Anſtrengung und 
Mühe erringen konnte? Jetzt greift er, wenn er will, zur 
Pfeife und ſtempelt ſich, ſo zu ſagen, ſelbſt zum Manne. 
Männern, die eine Gewohnheit, wenn ſie auch nicht die 
angenehmſte ſein ſollte, an ſich tragen, kann man dies noch 
eher verzeihen, als Jünglingen, da es jenen ſchwerer wird, ſie 
abzulegen, als dieſen. Das Tabakrauchen iſt blos eine Ange: 


wöhnung, die ihnen weder zur Zierde, noch zum Schmucke ge⸗ 


reichen kann. Etwas Verdienſtliches, etwas, das ſie erſt durch 
große Mühe und Anſtrengung erworben haben, ſowohl in geiz 
ſtiger, als auch körperlicher Hinſicht, darf nur als ſolche gelten. 
Keinem wird es einfallen, einen Mann deswegen höher zu 
ſchätzen, weil er Tabak raucht. Selbſt kein vernünftiger Mann 
wird und darf glauben, daß dieſe beinahe garſtige Angewohn⸗ 
heit für ihn ein Schmuck ſei. Nützliche Kenntniffe, viele ge: 
ſammelte Erfahrungen, ein heller Verſtand, liebenswürdige 
Eigenſchaften des Charakters, eine reine Gottesfurcht, dieſe, 
und nur dieſe können einen Mann zieren. Durch das Rau⸗ 
chen aber kann er ſich Nichts von alle dem erworben haben; 
denn es iſt gleichſam nur eine Tändelei; eine Ausfüllung der 
Nebenſtunden, ein männliches Spielwerk. Jemand, der 
Nichts von großen Eigenſchaften beſitzt, Nichts von Erfahrun⸗ 
gen, Nichts von einem edlen Charakter, wird alles dies wahr⸗ 
lich nicht durch den Tabaksrauch verhüllen können. Nur gar 
zu bald werden die gelaſſenen Lücken durchſchimmern, nur gar 
zu bald wird er verrathen, wie wenig er als Jüngling gethan 
hat, um einſt als ein würdiger Mann zu erſcheinen. 
(Beſchluß folgt). 


. Geſtorben. 

Vom 12. bis 19. Decbr. find in Breslau als verſtorben angemels 
det: 58 Perſonen (33 männl. 25 weibl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boxen 4; unter 1 Jahre 13; von 1—5 Jahren 7; von 5 10 Jah⸗ 
ren 23 von 10— 20 Jahren 25 von 20-30 Jahren 3 von 30—40 
Jahren 63 von 40—50 Jahren 53 von 50 60 Jahren 4; von 60 70 
Jahren 73 von 70—80 J. 45 von 80—90 J. 1; von 90-100 J. 0. 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Krankenanſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 11. 


In dem Hoſpital der harmherzigen Bruͤder 2. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 0. 
Ohne Zuzlehung ärztlicker Hülfe 3. 
In der Gefangen: Krankenanftalt 0. 


— — —.. —— —̃ 
N Name u. Stand des (der) Ver⸗ 925 
g gion. 


Krankheit. Alter. 


ſtorbenen. 


4 Oecemder. s „ 
d. Tagarbeiter Saul T. kath Krämpfe. 1 T. 
d. Tagarbeiter Saul S. kath.] Krämpfe. 1% 
8. Nagelſchmiedgeſ. L. Aſſmann. | ev. Lungenſucht. 21 J. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 3 Mal 
Nummer, oder woͤchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und 
handlung und die damit beauftragten Gommiffionäre in der 

tal von 39 Nummern, ſo wie alle Koͤnigl. Poſt-Anſtalten bei 


1 
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zu) Fe bes, (0er) A Krankheit. Alter. 

9. 1 unecht. ©. katy Krampfe. 9 F. 
bm. Unteroffiz. S. Schworz. w Stickfluß. 39 3. 

10. jd. Zugarbeiter Körnig S. ev. [Waſſerſucht. 9 J. 6 M. 
Nonne M. Helbich. kath Allerſchwäche. 88 J. 
d. Stärkefabrik. Unger S. 4b. Abzihrung. I J. 6 M. 
1 un hl. F. kath.] Krämpfe. 14 W. 
d. Poltzei⸗Serg. Freyer T. Todtgeboren. 
d Deſtillatcur Wolff T. Todtacboren. 
5 Zeidler. ev. Alterſchwäche. 75 J. 9 M. 

11. Ehm. Handelsfr. D. Pfennig. ev. Schlagfluß. 54 J. 
Probeträger F. Teichert. ev. Zeh fieber. 70 3. 
Unverchl. Donn. ev. Lähmung. 56 3. 

12. |Bäudlerin R. Rößler. ev. Abzeheung. 69 J. 

13. d. Schuhma ber Pfützner S. v. Woſſerſucht. 6 J. 
Dreſchgärtner P. Lampa. kath Schlag. 35 J. 
d. Pflanzgaͤrtner Timmier S. ev. Lungenlähm. I T. 
Schmiedemſtr. ©. Littmann. ev. Waſſerſuct. 48 J. 
d. Kretſchmer Hiller S. ev. Krpf. u. Schlag 4 M. 14 T. 
Geweſ. Tuchmacher Hofrichter. ev. Nervenſchlag. 49 J. 7 M. 
d. Schuhmacher Scharff S. ev. Krampf. 5 W. 

14. d. Tiſchlermſtr. Feſſel Fr. ev. Laberentzündg. 47 J. 
d. Tagarb. Wels S. kath. Bräune. 5 J. 5 M. 
d. Tagarb. Kreidel F. ev. Entzündgsfieb. 2 J. 2 M. 
d. Kutſcher Gorlt S. kath. Abzehrung. „1 J. 
d. Buchdrucker John . ref. Schlagfluß. 9 T. 
Ehem. Züchnermſtr. Feiſt. ev. Alterſchwäche. 79 J. 

15, d. Kgl. Provinz⸗Steuer⸗Sekr. 

Seyer T. ref. Nerv. Fieber. 47 J. 
Tagarb. Langmann. ev. Schlag. 68 J. 
Graf L. Wartens leben Oberſt 

g. D. ev. Unterleibsſchwſ62 J. 
Butterhaͤndlerin M. Selle. kath. Erſtickt. 50 FJ. 

d. Tagarb. Schöner Fr. ev. Gicht. 46 J. 
Haushlir. E. E Weishaupt. ev. Lnngenentzdg. 32 J. 7M. 
Schuhmachergeſ. A. Seliger. ev. Lan genſuckt. 28 J. 
d. Kutſcher Jacob T. ev. Abzehrung. 7 M. 
1 unehl. T. ev. Krampf. 3 M. 
d. Muſiklehrer Müller S. ev. Todtgeboren. 
Dienſtmädchen J. Blaſch ke. ev. Zeh, fieber. 32 J. 
1 unchl. S. (v. Waſſerſucht. 10 J. 
Unverehl. R Hantlos. (v. Unterletbsentz. 36 J. 
Tagarbeiterwittwe R. Jork. ev. Steckfluß. 68 J. 
d. Pferdehändler Feſtenberg S. jüd. Kruchhuſten. 2 J. 11 M. 

16. d. Tagarb. Glemann F. kath. Unterletbswaſ. 5 J. 
1 unchl. T. kath. Kämpfe. 6 M. 
d. Tiſchlergeſ. Cleve S. | Jodtacboren. 
Tagarb. G. Ullmann. | ev. Bauchwaſſerſ. 57 J. 
d. Kutſcher Siegert F. kath. Steckfluß. 1 J. 9 M. 
Lotterte⸗Untereinnehm. W. Kohn jüd.] Lungenhm. 52 F. 
d. Oberamt. Methner S. ev. Beuſtleiden. 21 J. 3 M. 
Schifferknecht A. Mende. kath Alterſchwä che. 64 J. 

17. Rechnungsrath G. Scklosky. ref. Alterſchwä che. 73 J. 9 M. 
Zücknerwittwe E. Kriſchke. kath. Alterſchw äche. 73 J. 
d. Tiſch lergeſ. Stephan F. kath Bräune. 11 M. 15K. 
1 unchl. S. . kath. Krämpfe. 3 M. 14K. 
Tiſchlerwittwe Heinrich. ev. Zehs fieber. 33 J. 
Witwe R. Barunke. ev. J[Waſſirſucht. J00 J. 


(Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
wird für dieſen P eis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablie 


Jede Bude 


| lieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. } 


